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Vom Unmöglichen

Franz von Assisi (1181–1226) wird nachgesagt,  
er habe folgenden Ausspruch getan: «Tu erst das 
Notwendige, dann das Mögliche, und plötzlich 
schaffst du das Unmögliche». Was sagt mir das? 
Was ist – im Kontext Schule – das Notwendige? 
Was das Mögliche? Was das Unmögliche?

Ohne Zweifel gehört in der Schule das zum Not-
wendigen, was uns die Gesetze vorschreiben – 
nämlich Unterricht zu organisieren und zu erteilen. 
Diese Vorgaben zu erfüllen ist unsere allererste 
Aufgabe und Pflicht. Notwendiges kann man 
durchführen, erledigen, abhaken, im Sinn eines 
effizienten und ressourcenschonenden Vorgehens. 
Aber in Bezug auf den Unterricht kann dies nicht 
das Ziel sein, denn mit der Erfüllung des Notwen-
digen allein fehlt dem Unterricht auf Dauer die  
nötige Prise Salz, um ihn spannend zu machen.

Daher gilt es, neben dem Notwendigen auch das 
Mögliche zu tun, und möglich ist Vieles, oft weit 
mehr, als wir zuerst meinen oder glauben. Im brei-
ten Feld des Möglichen lernen sowohl die Schüle-
rinnen und Schüler wie auch die Lehrpersonen 
Grenzen auszuloten und – im glücklichen Falle 
– auch zu verschieben. Sie finden heraus, was 
tatsächlich möglich ist und was nicht, was sinn-
voller ist und was weniger, auch zum Beispiel was 
ungefährlich ist und was nicht. Sie lernen zu er-
kennen, was für sie selber möglich ist und was 
nicht, wozu sie fähig sind, was sie können.

Und das Unmögliche? Wie ist «das Unmögliche» 
überhaupt zu verstehen? Das Feld des Möglichen 
ist breit, aber wo ist seine Begrenzung? Hört es 
nicht dort auf, wo wir mit Experimentieren begin-
nen? Fängt dort das Unmögliche an?
Beim Experimentieren lassen sich Dinge heraus-
finden, die bisher unbekannt waren oder unmög-
lich erschienen. Meist überrascht das Ergebnis 
des Experiments, plötzlich kann man etwas ent-
decken. Wenn experimentiert wird und gewagte 
Ideen umgesetzt werden und daraus sinnvolles 
Neues entsteht, das besser ist als das Bestehende 
oder ein Feld für neue Möglichkeiten eröffnet, 
dann haben wir das Unmögliche geschafft.

Natürlich setzt das Suchen nach neuen Erkennt-
nissen oder Lösungswegen Neugierde und Lust 
auf Erneuerung voraus. Das ist es schliesslich,  
das Franz von Assisi mit seinem Ausspruch sagen 
wollte: Er wollte Mut machen, Neues auszuprobie-
ren und neue Erkenntnisse zu gewinnen. Aus der 
Wahl unserer Möglichkeiten und dem Mut zum 

Experiment werden ungeahnte Situationen entste-
hen, die wir uns heute noch gar nicht vorstellen 
können. Das ist faszinierend.

Unser Schulblatt widmet sich diesem Thema:  
und zwar für einmal auf der didaktischen Ebene. 
Welche Experimente und Innovationen führen un-
sere Lehrpersonen durch? Auf allen Stufen wird 
Neues ausprobiert. Einige Beispiele illustrieren 
abwechslungsreiches Geschehen vom Kinder-
garten bis zum Schulabschluss.

Wir beginnen mit einem Artikel über Experimente 
und Innovationen in der Schulorganisation und im 
Schulhausbau. Eine Studienreise nach Hamburg 
sollte uns helfen, die Augen für Experimente und 
innovative Projekte im Bereich der schulischen 
Rahmenbedingungen zu öffnen. Die Reise hat sich 
gelohnt, wie der Artikel zeigt. Die Geschäftsleitung 
der Volksschule Baden hofft, dass einige dieser 
heute vielleicht noch utopisch scheinenden Expe-
rimente und Innovationen zukünftig auch in der 
Stadt Baden möglich sein werden.

Mit freundlichem Gruss
Alexander Grauwiler, Geschäftsleiter

Reaktionen zum vorliegenden Schulblatt sind er-
wünscht: alexander.grauwiler@schule-baden.ch
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Neuer Schulraum: Reise nach Hamburg

Die Max-Brauer-Schule ist eine Stadtteilschule 
Hamburgs. Auf ihrer Website schreibt sie: «Wir 
werben um eine Schülerschaft, die in sozialer, kul-
tureller und ethnischer Hinsicht sehr verschieden 
und in ihren Begabungen und Fähigkeiten breit 
 gestreut ist.» Das klingt sehr interessant. Eine 
Schule bewirbt sich um Schüler/-innen, und sie 
wünscht sich eine kunterbunt zusammengewür-
felte, von möglichst grosser Verschiedenheit ge-
prägte Schar von Schülern und Schülerinnen. Eine 
Schule stellt das Kind ins Zentrum und orientiert 
sich in ihren Programmen an deren individuellen 
Unterschieden, Fähigkeiten und Bedürfnissen. Bis-
her bin ich noch keiner Schule begegnet, die sich 
in dieser Art als Dienstleistungserbringerin gegen-
über Kindern und Jugendlichen angeboten hätte. 
Die Max-Brauer-Schule ist eine öffentliche und  
so genannt inklusive Ganztagesschule im Herzen 

der 2-Millionen-Stadt Hamburg. Inklusiv heisst: 
Jedes Kind, jede Schülerin/jeder Schüler ist in der 
Schule willkommen; Ausschlusskriterien gibt es 
keine. Ganztagesschule heisst: Alle Schüler/ 
-innen sind von morgens 8 Uhr (spätestens) bis 
nachmittags 4 Uhr (frühestens) in der Schule, 
 unterrichtet, betreut und verpflegt. «Die Vielfalt 
unserer Schüler und Schülerinnen verstehen wir 
als Reichtum.» (Website der Max-Brauer-Schule.)
Wir haben diese Schule im Rahmen des IS- 
Kongresses vom vergangenen Juni in Baden 
 kennengelernt. Der Journalist und Filmemacher 
Reinhard Kahl hatte mit eindrücklichen filmischen 
Sequenzen aus dem täglichen Schulbetrieb dieser 
deutschen Musterschule (Inhaberin des Deut-
schen Schulpreises*) die rund 600 am Kongress 
teil nehmenden Lehrpersonen in den Bann 
 gezogen.

Eine Reisegruppe, gebildet aus Schulpflegemitgliedern, Mitgliedern der 
Geschäftsleitung Volksschule Baden sowie dem Abteilungsleiter Kinder, 
Jugend, Familie und einem Dozenten der PH/FHNW für Unterrichts ent-
wicklung besuchte Mitte November innovative Schulen in Hamburg.

Reisegrund: Schulraumplanung

Die Stadt Baden entwickelt zur Zeit die Vision 
«Schulraum Baden 2020». Anlass dafür gibt ei-
nerseits der Umstand, dass im Kanton Aargau ab 
Schuljahr 2013/14 der zweijährige Kindergarten-

besuch obligatorisch sein wird, dass ab 2014/15 
die Primarschule neu sechs anstatt fünf Jahre und 
die Oberstufe nur noch drei Jahre dauern wird. 
Das bedeutet eine Zunahme der Kinderzahlen an  
den Primarschulstandorten in den verschiedenen 
Quartieren und damit verbunden ein erhöhter Be-
darf an Schulraum. Andererseits wird zusätzlicher 
Schulraum nötig für moderne Unterrichtsformen 
(z. B. mit Gruppenzimmern, PC-Arbeitsplätzen 
usw.) wie auch für die Betreuung und Verpflegung 
der Kinder (Tagesstrukturen). In Anbetracht des 
zum Teil seit langer Zeit fälligen Erweiterungs- 
und Sanierungsbedarfs bestehender Schulanlagen 
hat der Stadtrat entschieden, ein bauplanerisches 
Gesamtkonzept auszuarbeiten und den Schulraum 
neu zu definieren. Zur Zeit laufen in den Quartie-
ren Testplanungen, die aufzeigen sollen, wieviel 
Schulraum an den jeweiligen Standorten über-

Alexander Grauwiler 

Geschäftsleiter
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Die Rahmenbedingungen für 

heutige und zukünftige Schule 

haben sich auf allen Ebenen 

verändert.

* Schulen, die sich den Herausforderungen der Zeit stel- 
len, mit neuen Konzepten und erfolgreicher Praxis begeistern, 
Lernfreude wecken, Perspektiven geben und Schule zu 
 neuem Leben erwecken, werden jedes Jahr mit dem  
Deutschen Schulpreis ausgezeichnet. Die Akademie des 
Deutschen Schulpreises unterstützt Schulen dabei, von  
den Preisträgerschulen zu lernen.Weite, vielfältig nutzbare Flächen im Innern.
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haupt realisiert werden kann. Die Rahmenbedin-
gungen für die heutige – und, vor allem – für die 
zukünftige Schule haben sich auf allen Ebenen 
verändert: Eine vielfältige Schülerschaft hat breit 
gestreute Bedürfnisse, und deren Eltern erwarten 
von der Schule mehr individuelle Förderung sowie 
klare zeitliche Rahmen strukturen wie Blockzeiten, 
Mittagstisch, Freizeitbetreuung inkl. flexibel nutz-
bare Betreuungsangebote. Zudem haben sich die 
Arbeitsbedingungen und das Aufgabenverständnis 
der Lehrpersonen geändert.
Wenn man Schulhäuser baut, dann tut man dies 
für die nächsten 30 bis 40 Jahre. Was für ein An-
spruch, heute vorauszusehen, welche Raumbe-
dürfnisse die Schule im Jahre 2025 haben wird! 
Wir sind uns bewusst, dass wir in Anbetracht des 
vielen Geldes, das für neue Schulhäuser aufge-
wendet werden muss, eine Verpflichtung haben, 
uns mit dieser Fragestellung intensiv auseinan-
derzusetzen und uns einen Überblick über  
moderne Entwicklungstrends von Schulen zu  
verschaffen. Aus diesem Grund reiste die oben 
genannte Gruppe nach Hamburg, wo die Stadt-
regierung in den letzten Jahren in Bezug auf die 
Gestaltung einer zukunftsfähigen Schule wesent-
liche Weichenstellungen vorgenommen hat.

Schulreform in Hamburg

Die Schulreform in Hamburg betrifft die Schul- 
und Bildungsstruktur ab dem Schuljahr 2010/2011. 
Sie beinhaltet unter anderem, dass neben dem 
Gymnasium, in dem nach der zwölften Klasse das 
Abitur gemacht werden kann, eine Stadtteilschule 
eingeführt wird, in der alle Schulabschlüsse (inkl. 
Abitur) abgelegt werden können. Mit dieser Rege-
lung wurde die Unterscheidung in verschiedene 
Oberstufentypen abgeschafft. Wir erinnern uns an 
das Bildungskleeblatt: Eliteschule (=Gymnasium) 
neben einer eingliedrigen Oberstufe, oder anders 
gesagt: Real-, Sekundar- und Bezirksschüler/-
innen in ein und derselben Klasse, und alle ohne 
ohne Begabungs- und Leistungsetikett.
Zahlreiche weitere Massnahmen begleiteten Ham-
burgs Umstrukturierung: die Schaffung zusätzli-
cher Lehrerstellen, die Verkleinerung der Klassen-
grössen, die Förderung einer so genannten neuen 
Lernkultur mit einer verstärkten Lehrerfortbildung 
sowie die Einrichtung von Ganztagsschulen und 
die Integration von Kindern mit allen Arten von 
Behinderungen (Inklusion).
Wo stehen Hamburgs Schulen zwei Jahre nach 
dieser grossen Reform, die einem Bildungsklee-

blatt in nichts nachsteht? Das war die spannende 
Frage vor der Reise. Aber nicht nur das wollten 
wir wissen, sondern auch, welchen Einfluss diese 
umfassende Schulreform auf die Schulräume hat. 
Welche Anforderungen an die Schulräume stellt 
diese neue Form von Schule? Wie haben die 
Schulen diese Herausforderungen gelöst? Wir 
 erwarteten, wichtige Eindrücke und Informationen 
zu erhalten, um eine Vorstellung darüber zu ent-
wickeln, wie wir den zukünftigen Schulraum in 
 Baden gestalten wollen und müssen.

Fünf ganz unterschiedliche Schulen

Das Landesinstitut für Unterrichtsentwicklung  
und Lehrerfortbildung, die zentrale Institution für 
die Bildungssteuerung in Hamburg, hat uns fünf 
Ganztages-Schulen ausgesucht, die zu besuchen 
sich lohnen würde:
 l eine integrative Grundschule (= 4-jährige Primar-

schule) und eine Stadtteilschule (= 5-jährige 
Oberstufenschule) in je einem gerade etwa ein 
Jahr alten Neubau,

 l eine integrative Grundschule in älteren Schul-
räumen (mit entsprechend grossen Platz-,  
Bau- und Denkmalschutzproblemen),

 l eine Gesamtschule (alle Stufen) in einem etwa 
fünf Jahre alten Schulhaus und

 l die Max-Brauer-Schule, die bekannte Gesamt-
schule mit veralteter und ungenügender Bau-
struktur.

Die fünf sehr unterschiedlichen Schulen vermittel-
ten uns einen umfassenden Einblick in die Be-
deutung schulräumlicher Qualitäten für einen  

4 Baden ist. Schule  Dezember 2012

Technik an der Decke statt am Boden.



anspruchsvollen, zeitgemässen Unterricht. Die 
neuen Schulbauten wurden uns vom Architek-
ten selbst und von der jeweiligen Schulleitung 
vorgestellt. Pädagogische Überlegungen hatten 
bei der Gestaltung dieser modernen Schulan-
lagen eine herausragende Rolle gespielt («Raum 
als dritter Pädagoge», siehe entsprechende 
 Literatur wie z. B. «Fraktale Schularchitektur» 
von  Dr. W. Buddensieck/Universität Paderborn).
Die Schulen in den alten Schulräumen vermit-
telten uns die Erfahrung, was am dringendsten 
gebraucht würde und wie man sich behelfs-
mässig einrichtet. Hier war rundum grösste 
Flexi bilität und Toleranz gefragt. 

Was haben wir gelernt?

Viele Grundrisse für den Schulbau stammen 
noch aus dem späten 19. oder frühen 20. Jahr-
hundert und passen für die heutigen Bedürf-
nisse nicht mehr. Keine Wohnung, kein Büro, 
keine Fabrik wird heute mehr so gebaut wie vor 
100 Jahren. Mit dem Wandel der Schule zum 
Lern- und Lebensort weitet sich das Spektrum 
der schulischen Aktivitäten aus. Das erfordert 
auch räumlich veränderte Konzepte, die auf die 
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neuen pädagogischen Anforderungen reagieren. 
Dabei gilt: Die einfache Sichtweise «ein Raum  
= eine Funktion» ist nicht mehr zeitgemäss und 
 widerspricht den vielfältigen Lernformen, deren 
Anwendung heute erforderlich ist. Lange, ein-

tönige Korridore und reihenweise aneinander-
gereihte Klassenzimmer sind definitiv «out».
Angesichts der nicht absehbaren Veränderungen 
in der Nutzung der Schulanlagen – keiner kann 
heute sagen, was in 20 Jahren erforderlich sein 
wird – wird der neue Schulraum eher als offen 
interpretierbare und veränderbare Raumfläche 
denn als ein spezialisiertes, passgenaues und 
funktionales Raumangebot betrachtet. Die Suche 
nach praktikablen Antworten auf diese Anforde-

rung stellt im heu tigen Schulbau die zentrale 
 Herausforderung dar. Die Frage des Aussehens, 
der Form, die von Architekten oft als die zentrale 
Herausforderung gesehen wird, rückt dabei in  
den Hintergrund.
In Hamburg ist man auch abgerückt von Standards 
und Richtlinien, die den Raumbedarf weitgehend 
anhand von quantitativen Gesichtspunkten fest-
legen, wie z. B. dass ein Klassenzimmer eine 
Grundfläche von mindestens 72 m2 haben muss, 
ein Gruppenraum einen solchen von 36 m2. Die 

Mehrzweckhalle inmitten des Schulhauses.

Lange Korridore und reihen-

weise aneinandergereihte  

Klassenzimmer sind «out».

Mensa für Kinder ab Primarschulstufe.

Fortsetzung auf Seite 7



Piano Meister
Flügel- und Klavierfachgeschäft 

Rosengartenstrasse 2, 5430 Wettingen 
Tel.: 056 426 25 21, Fax: 056 426 04 32

info@piano-meister.ch, www.piano-meister.ch

Piano_Meister_Ins_125_190mm  01.10.2002  8:10 Uhr  Seite 1

Seit 40 Jahren.
Tradition & Erfahrung.

Stimmungen und Reparaturen aller
Flügel und Klaviere durch erfahrene
und professionelle Fachleute. 

Wir freuen uns 
auf Ihren Anruf!

D R U C K W E R K S TATT
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Hausackerstrasse 
5300 Turgi

www.brings.ch

Machen Sie Platz für Neues! 

ÖffNuNgSzeiTeN: 
Mo. bis Fr.   9.30 – 12.00 Uhr
 13.00  – 18.30  Uhr 

Samstag   8.00 – 16.30 Uhr
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Erfahrung zeigt: Bedarfsberechnungen auf Basis 
solchermassen fixierter Flächenvorgaben verfüh-
ren zur Beibehaltung tradierter Formen, Funkti-
onszuweisungen sowie räumlicher Stereotypen 

und verhindern profilgeleitete Schwerpunktset-
zungen. Dieses Abrücken von normierten Vorga-
ben hat unter Umständen zur Folge, dass man 
einem Schulhaus nicht mehr von weitem ansieht, 
dass es ein Schulhaus ist. Schulen können sich  
so ihr eigenes pädagogisches Profil geben.

Schulen fürs Experimentieren und 
Innovieren

Schulen mit flexiblen, beweglichen und nicht sys-
tematischen baulichen Grundstrukturen unterstüt-
zen kreative Lehr- und Lernprozesse. Während in 
der herkömmlichen Schularchitektur traditionel-
les, lineares und hierarchisches Denken zum Aus-
druck kommt, wird in der modernen Schularchi-

tektur nicht-lineares, systemisches Denken 
sichtbar. Die Architektur kann damit die Kommu-
nikation und die Kooperation auf verschiedenen 
sozialen Systemebenen einer Schule unterstüt-
zen: im Lehrerteam, in der Lerngruppe, im Ge-
sprächskreis der Klasse sowie im Plenum grösse-
rer sozialer Einheiten. Damit ist eine Grundlage 
geschaffen fürs Experimentieren und Innovieren. 
Die Architektur übernimmt eine pädagogische 
Funktion und vermag damit die Lehrkräfte bei 
 ihrer anspruchsvollen und kräftezehrenden Arbeit 
zu entlasten.

Einladende Eingangsgestaltung mit Arena-Charakter. Fluchtkorridore im Brandfall ausserhalb.

Schwatz- und Arbeitsnischen im Korridor.

Unterschiedlich nutzbare Freiflächen.

Die Architektur kann die Kom-

munikation und die Kooperation 

auf verschiedenen sozialen 

Systemebenen einer Schule 

unterstützen.
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Kindergartenunterricht im Erlebnisraum Wald

Fröhlich trifft die Kinderschar beim Kindergarten 
ein. Alle Kinder sind wetterfest angezogen. Gross 
ist die Vorfreude auf den Naturspielplatz Wald. 
«Machen wir heute ein Feuer?» – «Zu welchem 
Waldplatz gehen wir?» – «Vielleicht sehen wir 
wieder einen Fliegenpilz?» – «Schlafen die Eich-

hörnchen schon?» Fragen um Fragen schwirren 
im Raum umher. Dann endlich sind alle bereit  
yund wir machen uns auf den Weg. 
Am Waldrand angekommen, besprechen wir un-
sere Waldregeln. Als Ritual darf nun ein Kind bei 
einem Baum anklopfen und fragen, ob wir als 
Gäste in den Wald eintreten dürfen. Zum Dank 
dafür erklingt unser Wald-Lied.
Schon der Waldweg weckt die grosse Neugier der 
Kinder. Schöne Steine verschwinden schnell in 
den Jackentaschen.
Es ist uns wichtig, den Kindern ein möglichst 
 breites Methodenspektrum anzubieten, um das 

Natur erlebnis auf vielen verschiedenen Ebenen zu 
ermöglichen. Durch das selbstbestimmte Entde-
cken entstehen die nachhaltigsten Naturerleb-
nisse für die Kinder.
Die Kinder können so nach einem gemeinsamen 
Einstieg (z. B. Zwergengeschichte) selber wählen, 
welcher Aktivität sie nachgehen wollen. Sie kön-
nen zum Beispiel einen Zwerg basteln, andere 
Kinder bauen ein Zwergenhaus mit Ästen, Moos 
und Tannzapfen, weitere erforschen den Wald mit 
ihren Becherlupen und natürlich ist das Klettern 
und Rutschen am Hang immer wieder toll und ein 
Erlebnis. 
Das Feuer brennt, Kindergesichter strahlen und 
unsere Suppe duftet aus dem Pfadikessel und ist 
bald trinkbereit. Mmmh, wie das mundet und uns 
zugleich wärmt. 
Viel zu schnell ist der Morgen vorbei und wir 
 packen unsere Sachen zusammen. Haben wir ja 
nichts vergessen – lieber noch ein zweites Mal um 
die Feuerstelle gehen. Müde und glücklich treten 
wir den Rückweg an. 

Egal ob die Sonne scheint oder dicker Nebel liegt, ob es kalt oder warm ist, 
ob es regnet oder schneit, verbringen die Dättwiler Kindergartenkinder 
einen ganzen Morgen im Wald.

Beim Kindergarten erklingt das Adieu-Lied und 
jedes Kind geht mit eigenen persönlichen Ein- 
drücken aus dem Wald zufrieden nach Hause.

Priska Masarik, Arlene Krefft, 

Brigit Winiger, Anita Busslinger 

und Daniela Juarez

Lehrpersonen Kindergarten 

Dättwil

Zum Waldprojekt

Je nach Anzahl Kinder verändern sich die vom 
Kanton bewilligten Unterrichtslektionen jähr-
lich. Dies führte dazu, dass sich das Kinder-
gartenteam Dättwil zusammen mit der Schul-
leitung nun schon zum zweiten Mal überlegen 
musste, wie die so entstandenen Team-
teachingstunden möglichst sinnvoll und ge-
winnbringend gestaltet werden können. 
Entstanden ist das Waldprojekt. Im Turnus 
verbringen alle Kindergartenklassen, begleitet 
von einer zweiten Lehrperson, einen ganzen 
Morgen im Wald. Die Bilanz ist äusserst posi-
tiv. Kinder wie Lehrpersonen schätzen die 
 Erfahrungen in der Natur gleichermassen.

Durch das selbstbestimmte 

Entdecken entstehen die 

nachhaltigsten Naturerlebnisse 

für die Kinder.

Wow, wir haben ein tolles Feuer

Das Toastbrot vom Feuer schmeckt besonders gut
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Innovative Umsetzung offener Lernformen

«Es ist für den einzelnen Menschen und für  
die Gesellschaft wichtig, dass jeder Mensch  
seine  Begabungen ausschöpft, …»   
(Manifest in Edwin Achermann, Heidi Gehrig:  
Altersdurchmischtes Lernen; 2011, Schulverlag 
plus, Bern/Buchs)

Gilt diese Aussage für erfolgreiches und nach-
haltiges Lernen für alle? Wir Lehrpersonen der 
Tagesschule Ländli (3.– 5. Klasse) nehmen die 
Aussage des Manifestes als Herausforderung an 
und versuchen sie in unserem Unterrichtsprojekt 
Lernatelier umzusetzen. Schüler/-innen und  
Lehrpersonen freuen sich, ihre Begabungen 
 auszuschöpfen.
In der täglichen Arbeit mit den uns anvertrauten 
verschiedenartigen Schülerinnen und Schülern ist 
uns, neben der Pflege der Gemeinschaft, die Stär-
kung der Begabungen und Kompetenzen des ein-
zelnen Schülers und der einzelnen Schülerin ein 
zentrales Anliegen. Oder wie Hartmut von Hentig 
unseren Auftrag formuliert: «Die Menschen 
 stärken, die Sachen klären» (Hartmut von Hentig: 
Die Menschen stärken, die Sachen klären; 1985 
Reclam, Stuttgart).

Mit den Lernateliers wollen auch wir die Stärken 
der einzelnen Lehrpersonen und die Ideen des 
Unterrichtsteams für die Weiterentwicklung unse-
res Unterrichts nutzen.
Die Heterogenität der Lehrpersonen wird als Res-
source für die Lernateliers genutzt. So können  
die Lehrpersonen der 3.–5. Klassen fünf verschie-

dene Lernateliers anbieten, aus denen die 
Schüler/- innen entsprechend ihrem Interesse 
zwei Angebote auswählen konnten. Seit den 
Herbstferien besuchen die Kinder jeden Don- 

Das Lernatelier ist der Versuch einer Lernkultur, welche die Kinder ihre 
individuellen Arbeits- und Lernstrategien selber entwickeln lässt. Die Kinder 
pflegen ihre Interessen und entdecken Neues.

nerstagnachmittag das von ihnen gewählte Lern-
atelier. Dort können sie ihre Interessen pflegen 
und Neues entdecken. Das thematische, fächer-
verbindende Lernen ermöglicht den Schülerinnen 

und Schülern, sich ganzheitlich 
mit dem Lerngegenstand ausein-
anderzusetzen sowie vernetztes 
Denken und Handeln zu üben.  
Sie spielen Theater, drehen  einen 
Stop-motion-Film, musizieren, 
lassen Backpulver  explodieren 
und lernen verschiedene Skizzier-
techniken kennen.
Das Unterrichtsprojekt Lern atelier 
wird Mitte Dezember abgeschlos-
sen und anschliessend evaluiert. 
Zur Zeit ist noch offen, wie wir 
das Projekt weiterführen resp. 
weiterentwickeln werden.

Gaby Seliner, Marianne Lüscher, 

Jürg Buchs, Sarah Pfister-Sohn 

und Jonas Oster 

Klassenlehrpersonen  

3.–5. Klasse Tagesschule

Mit den Lernateliers wollen wir  

Stärken und Ideen des Unterrichts-

teams für die Weiterentwicklung  

unseres Unterrichts nutzen.



DanceTown GmbH
Landstrasse 99, 5430 Wettingen
Tel. 056 210 45 70, www.dancetown.ch

Kindertanz, Ballett, Hip Hop, Ragga, Breakdance, 
Commercial Dance, Theater Dance, Modern- 
Contemporary- und Lyrical Jazz, Showteams

Kindertanz, Ballett, Hip Hop, Ragga, Breakdance, 
Commercial Dance, Theater Dance, Modern- 
Contemporary- und Lyrical Jazz, Showteams

Schulreise, Klassenlager, Skitag:
Mit dem Car ohne Umsteigen
direkt und sicher ans Ziel.

Twerenbold Reisen AG
Im Steiacher 1

5406 Baden-Rütihof
www.twerenbold.ch
info@twerenbold.ch

Info-Telefon:

056 484 84 84

forum44.ch 
Baden Aarau Zofingen

Wachse über 
dich hinaus

9./10. Schuljahr

Prüfungskurse

Ferienkurse 

MÄDER AG 
Dynamostr. 9

5400 Baden
T 056 222 88 22
maederbau.ch

Statt dass hier dieser Klecks liegt …

… könnte hier Ihr Inserat stehen.
Telefon 056 416 26 64
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Imagineering – ein technischer Workshop

Hierbei wird nicht nur das handwerkliche Ge-
schick gefördert, sondern auch Hintergrundwis-
sen vermittelt. So werden Fragen behandelt wie: 
Welche Naturphänomene kennen wir, wer hat was 
entdeckt, welche physikalischen Gesetze  stecken 
dahinter u. v. m.? Die Absicht dieser  Früh förderung 
ist, junge Menschen auf spielerische Art an die 
Technik heranzuführen nach dem Motto «Learning 
through fun» (siehe www.swiss-imagineering.ch).
Der Leiter des Workshops, Gerhard Schmidt, der 
schon viele Jahre auch im Seniorenprojekt tätig 
ist, hat dort erfahren können, dass ein reges Inte-
resse für technische Zusammenhänge besteht 
und gefördert werden sollte. In England hat er  
das Projekt «Imagineering» kennengelernt, das  
er dann 2011 mit viel Enthusiasmus und Eigen - 
ini tiative zusammen mit einem Kollegen auch hier 
an der Tanneggschule auf die Beine stellen 
konnte.  
Nach erfolgreichem Abschluss einer einjährigen 
Pilotphase wurde im Herbst 2012 ein neuer Jah-

reskurs gestartet – der Zuspruch von Schülern 
und Schülerinnen war enorm. Die Begeisterung 
der Kinder, das positive Echo aus dem Elternhaus 
sowie auch aus Lehrerkreisen ermutigten zu 
 diesem Schritt. Fünf weitere freiwillige Helfer 

(Techniker, Ingenieure, Physiker) konnten mittler-
weile für diese Aufgabe gewonnen werden. 
Ähnlich wie in England, wo diese Art der Nach-
wuchsförderung schon weit verbreitet ist, wäre es 
wünschbar, wenn dieses Projekt auch andernorts  
«Schule machen» würde. Dies aber ist nur mit 
dem Engagement von Industrie und  öffentlicher 
Hand durchführbar.

An Technik interessierte Kinder kommen an ihrem schulfreien Mittwoch-
nachmittag zusammen und bauen unter Anleitung von pensionierten 
 Ingenieuren einfache, funktionsfähige Modelle.

Gerhard Schmidt 

pens. Ingenieur

Die Absicht dieser Frühförderung 

ist, junge Menschen auf 

spielerische Art an die Technik 

heranzuführen.
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Schüler-/-innenprojekte Bezirksschule

Adventskalender

Bereits das vierte Mal verwandelt 
sich das Schulhaus Burghalde   
im Dezember in einen riesigen, 
begehbaren Adventskalender. 
Verschiedene Klassen schmü-
cken ihre Zimmertüre. Am ent-
sprechenden Tag öffnet sich die 
Türe in der 9-Uhr-Pause. Dahin-
ter steckt meist eine süs se Über-
raschung: Kuchen, Guetzli oder 
Punsch versüssen dann die  
Morgenpause. Es gibt aber auch 
 musikalische Klänge, einen 
 Büchermarkt, Fotoshooting,  
Theaterszenen, Wettbewerbe usw. 
Der Adventskalender findet unter 
den Schülerinnen und Schüler 
grossen Anklang. Initiiert wird 
das Projekt jeweils durch das 
Schülerforum.

Baden ist. Schule  Dezember 201212
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Projekt Partnerklassen

Die Bez-Klassen 1d und 1e haben ein kleineres Lehrerteam als üblich. Daniel 
Steger deckt Mathematik, Geographie und Biologie ab, Claudia Rüetschi 
Deutsch, Geschichte, Ethik und Religion, sowie Sport. Dazu kommt je eine 
Fachlehrperson für die Fremdsprachen. Dass nur drei Lehrpersonen die Kern-
fächer unterrichten, erleichtert die Ab- und Rücksprachen im Team enorm. 
Auch die Anzahl der Elternkontakte konnte merklich reduziert werden. Die 
beiden Klassenzimmer liegen direkt nebeneinander. Die Schüler/-innen haben 
einen fixen Arbeitsplatz, während die Lehrpersonen die Zimmer wechseln.
Kernstück des Unterrichts sind 2 Lernatelierstunden pro Woche. Die Schüler/ 
-innen lernen in dieser Zeit individuell. Mittels ihres «Jobplans» planen und 
reflektieren sie ihre Lernprozesse. Die Lehrpersonen stehen in dieser Zeit als 
Lerncoaches zur Verfügung. Das eigens dafür entwickelte Lernjournal hilft 
den Schülern und Schülerinnen, ihr Lernen selbst in die Hand zu nehmen.  
Sie setzen sich Quartals- und Wochenziele, planen ihre Lernatelierlektionen 
und reflektieren ihre Lernergebnisse. Jeweils am Freitag geht das Journal 
zuhanden der Eltern nach Hause. Ein individueller Kommentar der Lehrperson 
rundet das Wochenfeedback ab.

Es ist schön, wenn man 

z. B. in Mathe mal ein 

bisschen Abwechslung 

braucht, dann kann man so 

etwas frische Luft holen.  

Tamara, 1e

Der Bewegungsparcours 

durchlüftet gut und danach 

kann ich mich wieder gut 

 konzentrieren.  Laura, 1e

Im Bewegungskiosk hat es viele tolle 
und bewegliche Spielgeräte. Ich hole 

sehr gerne Sachen. Es ist eine gute Idee. 
Amanda, 1d

Wenn man intensiv gearbeitet 
hat, kann man sich durch 

Bewegung erholen.  Jonas, 1e

Wir hatten Glück mit 
dem Lehrerteam. Alle 

sind sehr nett.  Mattia, 1d

Ich finde es gut, dass wir nicht 

viele Lehrer haben.  Marius, 1d

Das Lernjournal ist gut, aber man 

muss immer viele Reflexionen 

ausfüllen.  Curdin, 1d

Bewegungskiosk und Bewegungsparcours

Im vergangenen Schuljahr setzte sich das «Unter-
richtsentwicklungsteam» der Bez Baden intensiv mit 

dem Thema der «bewegten Schule» auseinander. 
Dabei entstand mitunter die Idee, einen Bewe-

gungskiosk und einen Bewegungsparcours 
auf dem Schulgelände zu initiieren. Der 

Verein ehemaliger Bezirksschüler 
war bereit, die dazu nötigen finan-

ziellen Mittel zur Verfügung 
zu stellen.
Seit August können die 
Schülerinnen und Schüler in 

der gros sen Pause oder in den 
Klassenstunden am Bewegungskiosk attraktive Sport-
geräte ausleihen und sich draussen ausgiebig bewegen. 
Ausserdem hat das Team auf dem Schulgelände einen 
Bewegungsparcours installiert. Die Schülerinnen und 
Schüler werden damit zu einer bewegten Runde um das 
Schulhaus animiert. Die Posten leiten zu verschiede-
nen Aufgaben (Kräftigung, Koordination, Ausdauer) 
an. Damit kann «überschüssige Energie» abgetragen, 
ein Ausgleich zum vielen Sitzen  geschaffen, neue 
Energie getankt und die  Konzentration gefördert 
werden.

Ich finde den Bewegungskiosk toll. 

Elisa und ich spielten schon ein 

paar Mal Speedminton.  Angela, 1d

E s ist super, ein Zimmer  
zu haben, in dem nur die  

1d ist. So kann man sich viel 
besser konzentrieren und 
organisieren.  Amanda, 1d

Der Bewegungskiosk macht 
Spass, obwohl ich fast nie 

etwas ausleihe.  Luca, 1d 



Sprachbuchhandlung in Baden
Englische und französische Sprachlehrbücher

Kinderbücher
Lektüren aller Stufen,

Audiobücher

Zürcherstrasse 6
CH-5400 Baden

www.lepetitbookshop.ch

Books in English and French
 

Fiction and drama

Children’s books

Teaching materials for all levels

Easy readers

Audio books

Zürcherstrasse 6, 5400 Baden
 Telefon 056 222 01 24 

www.lepetitbookshop.ch

Zürcherstrasse 6, 5400 Baden
Telefon 056 222 55 51

   Sprachkurse
●  Englisch ●  Französisch
●  Spanisch ●  Italienisch
●  Deutsch für Fremdsprachige
●  Intensiv- und Diplomkurse
●  Kinder- und Jugendkurse
●  Pre-School for 4-year olds

Holzweg

Mit Holz bauen?
Hier sind Sie 
richtig!

www.haechler.ch

056 200 94 64
www.linde-baden.ch

Hausgemachte

 PANETTONE
in verschiedenen Grössen und Aromen

Bäckerei Konditorei Confiserie

★   ★   ★   ★

B A D E N
WANNER

Baden und Kleindöttingen                    www.uta.ch

beraten. verkaufen. verwalten.

Leidenschaft 
für Liegenschaften.

Am Freitag, 8. März und Samstag, 9. März 2013 findet der 
7. Elternbildungstag Region Baden statt.

Auch dieses Jahr stehen wieder über 30 Kurse sowie zwei 
Referate zur Auswahl. Das aktuelle Programm sowie Details 
zu den einzelnen Kursen finden Sie bereits ab sofort auf 
unserer Homepage www.elternbildungstag.ch.

Anmelden können Sie sich ab Montag, 14. Januar 2013, 
8.00 Uhr auf www.elternbildungstag.ch. 
 Bitte beachten Sie, dass die Teilnehmerzahl beschränkt ist.

OK Elternbildungstag Region Baden

Freitag, 8. März 2013
18.15 – 22.00 Uhr

Samstag, 9. März 2013
8.30 – 13.45 Uhr

7. Elternbildungstag
Region Baden
Kantonsschule Baden
Seminarstrasse 3, 5400 Baden
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Das Forschungsprojekt Kidipedia

Die 3. Klasse Kappelerhof lernt 
Kidipedia kennen

Hinter dem Namen Kidipedia verbirgt sich ein  
neuartiges Onlinelexikon, welches an der Univer-
sität Duisburg-Essen entworfen und an der päda-
gogischen Fachhochschule Nordwestschweiz 
 weiterentwickelt wurde. 
Im Unterschied zum allseits bekannten Wikipedia 
gestalten die Kinder auf Kidipedia nicht nur Bei-
träge für andere Kinder, sondern sie können ihre 
Texte im Browser verändern, respektive ergänzen. 

Die Themen stammen aus dem Sachunterricht  
der Schüler/-innen und bieten so eine Möglichkeit, 
sich auf anregende und spannende Art und Weise 
durch Erlernen, Erleben, Nachahmen und eigene 
Weiterentwicklung Kenntnisse über Naturwissen-
schaften und Technik anzueignen.
Nach einer Einführung der Internetseite und einem 
ersten Ausprobieren der Benutzerdaten versuch-
ten die Schüler paarweise, einen Beitrag zum 
Thema Wasser online zu stellen. 
Die kindgerechten Symbole verstanden die 
Schüler/-innen auf Anhieb und machten sich 
 motiviert ans Schreiben. Besonderen Spass   
 hatten sie natürlich am Kreieren von bildlichen 
Materialien, welche in Form von Fotos, Zeichnun-
gen,  Video- oder Audioaufnahmen auf der Seite 
geladen werden können. Zwischendurch stöbern 
sie auch gerne in den Themenbereichen und 
schauen sich die Beiträge anderer Kinder an.

Noch stecken wir mitten im Projekt, in dem die 
Schüler/-innen ihr erforschtes Wissen zu ver-
schiedenen Wassertieren ins Netz stellten.
Anfang Dezember werden wir erneut von einer 
Projektmitarbeiterin besucht, wobei die Kinder 
dann ihr erlerntes Können unter Beweis stellen 
und voller Stolz die erstellten Beiträge präsentie-
ren werden …
Selbstverständlich geht das Arbeiten an Kidipedia 
auch nach Abschluss des Projektes weiter, auf 
dass die Schüler wieder neues Wissen weltweit 
austauschen können!

Im Forschungsprojekt der pädagogischen Fachhochschule FHNW geht es 
darum, den naturwissenschaftlichen und technischen Kompetenzerwerb 
von Schülerinnen und Schülern der Primarschule bei der Arbeit am 
 Computer beobachten zu können.

Florence Deak

Lehrperson  

Primarschule Kappelerhof

Die kindgerechten Symbole 

verstanden die Schüler/-innen 

auf Anhieb und machten sich 

motiviert ans Schreiben.
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Während beinahe des ganzen Schuljahres stellt 
uns die FHNW im Rahmen des Schulversuches 
myPad ein 10er-Set iPads zur Verfügung, welche 
im individualisierten Unterricht eingesetzt werden 
können. Erste Erfahrungen haben wir nun seit den 
Herbstferien sammeln können. Die Vorteile zeigen 
sich offensichtlich: Lern-Apps sind blitzschnell 
aufgeschaltet, Wartezeiten, welche beim Aufstar-

ten am PC entstehen und zu Unruhe führen kön-
nen, entfallen. Beim täglichen Kopfrechnen bei-
spielsweise brauchen die Jugendlichen nicht 
lange Blätter zu suchen. Die eingesetzte App be-
gleitet die Schüler/-innen mit sofortigen Rückmel-
dungen und die Lehrperson hat stets Einblick in 
den Lernstand der Jugendlichen. 
Einsatz findet das iPad in meiner Klasse in bei-
nahe allen Fächern. Im Bildnerischen Gestalten 
lassen sich Skizzen und Grundideen entwickeln. 
Auch die Arbeit mit Fotos, welche mit Musik un-

termalt zu Präsentationen zusammengestellt wer-
den können, ist für die Schüler/-innen durchaus 
motivierend. Lerngegenstände in den Realien las-
sen sich gezielt recherchieren und Filmsequenzen 
können innert Kürze abgerufen werden. Taucht 
Pythagoras in der Mathematik auf, können die 
Schüler/-innen einen Blick in die Biographie des 
alten Griechen werfen und ihn nicht nur an zum 
Teil schwer verständ lichen Formeln festmachen. 
Beispiele dieser Art liessen sich viele aufzählen.
Schwierigkeiten zeigten sich beim Einhalten der 
Lernzeit mit dem iPad. Zu Beginn verlocken 
Spiele, welche eher dem Zeitvertreib denn dem 
Lerneffekt dienen, zum Abschweifen. Es ist von 
Vorteil, solche Apps aus dem Grundangebot auf 
dem iPad zu löschen. Daneben sind aber auch 
durchaus Spiele im Grundangebot installiert, wel-
che das logische Denken oder Lernstrategien för-
dern. Auf jeden Fall ist ein Zeitwächter, sei es eine 

Schülerin, ein Schüler oder die Lehrperson selbst, 
von Vorteil. Eine App, welche analog dem Master-
eye der Lehrperson Überblick aller aktiven iPad-
oberflächen zeigt und diese auch sperren lässt, ist 
in Entwicklung und eine gute Lösung.
Nicht zuletzt hat das iPad den Vorteil, dass es – 
mit dem Beamer verbunden – den Kartenzug, den 
Fernseher, den CD/DVD-Player und den Hellraum-
projektor im Zimmer ersetzt und so auch für mehr 
Freiraum sorgt. 
Noch ersetzt das iPad allerdings den PC nicht,  
da Java-Applets und der Flashplayer von Apple 
«ferngehalten» werden. So ist es beispielsweise 
nicht möglich, mit dem Lernareal zu arbeiten. 
 Hingegen ist Revoca an der Entwicklung einer 
App, welche es ab Frühjahr möglich machen 
sollte, in der Revoca-Lernwelt zu üben, das Leis-
tungsprofil der Lernenden zu erfassen und sie 
 gezielt zu fördern.

Inzwischen kommen an fast allen Schulen Computer und Internet im Unter-
richt zum Einsatz. Die neuesten Medien im Klassenzimmer sind handliche 
Tablet-Computer wie das iPad. Ein Schulversuch in Baden.

iPad im individualisierten Unterricht
Andrea Battaglia  

Reallehrperson

S
ek

u
n

d
a

rs
tu

fe
 I 

Einsatz findet der iPad in meiner 

Klasse in fast allen Fächern.



Aus 2 mach 1

In den Herbstferien entschieden wir, aus personel-
len Gründen, zwei 3. Realklassen in eine Doppel-
klasse mit 25 Schüler/-innen zusammenzulegen. 
Neu strukturierte Stundenpläne, zusammengelegte 
Stunden sowie neu verteilte Fachstunden stellten 
den Stundenplaner und uns vor eine grosse Her-
ausforderung. Um beide Klassen gemeinsam im 
Wochenplan unterrichten zu können und Lern-
räume für Partner-, Gruppen- und Einzelarbeiten 
zu schaffen, musste eine Trennwand zwischen  
den beiden Klassenzimmern herausgenommen 
werden – der Durchgang entstand.
Gemeinschaftliches Arbeiten und Lernen setzt 
klare Regeln voraus, die für alle gelten. Im Lern-
raum, welcher zur Partner- und Gruppenarbeit 
 genutzt wird, herrscht eine strenge Flüsterkultur. 
Im Einzelarbeitszimmer hat jeder Schüler und jede 
Schülerin ein eigenes Pult, an dem in Stille ge-
arbeitet wird. Durch diese Raumtrennung wird im 
Bereich des kooperativen Lernens und der offenen 
Lernformen ein vielfältiger Kompetenzerwerb er-
möglicht. Ein klarer Ablauf in Organisation und 
 Unterrichtsstruktur ist Grundvoraussetzung. Diese 
können durch abgestimmtes und harmonisches 
Zusammenarbeiten im neu entstandenen Unter-
richtsteam garantiert werden. Auch die ständige 
Weiterentwicklung von didaktischen Konzepten 
und Unterrichtsprinzipien fördert einen guten 
 Unterricht. Der grosse Arbeitseinsatz bei uns Lehr-
personen macht sich in vielerlei Hinsicht bezahlt.

Lernen macht Spass 

Lernen soll Spass machen und in der Gemein-
schaft stattfinden – aber auch allein. Lernen soll 
das Denken fordern, fördern und unterstützen. 
Selbst Denken, selbstständiges Ausprobieren, nach 
Lösungen suchen, Fragen an Lerninhalte stellen 
und Interesse zeigen – sich Lerninhalte selbststän-

dig einteilen und diese selbstständig kontrollie- 
ren –, all dies ermöglicht die Arbeit mit dem 
 Wochenplan.

Eindrücke von Schüler/-innen

«Seit es zwei Räume gibt, in denen wir arbeiten 
dürfen, geht es für mich viel besser. Es gibt einen 
Partnerarbeitsraum, wo man flüstern darf. Im Ein-
zelarbeitszimmer, da ist fast nie jemand, darum 
hört man auch, wenn jemand nur ganz leise redet. 
Das finde ich gut, dann kommt man nicht auf die 

Idee zu reden, denn dann könnte sich keiner mehr 
konzentrieren und alle müssten ihren freien Nach-
mittag opfern.»  Florian, 3b
«In der vergangenen Woche hat mich begeistert, 
dass wir so viele gute neue Regeln bekommen 
haben. Am Wochenplan hat mir in der Mathe das 
Bruchrechnen viel Spass gemacht, da ich so gut 
vorwärts gekommen bin. Ich freue mich auf die 
nächste Schulwoche.»  Kim, 3a
«Diese Woche war ich bis jetzt sehr gut, habe  
nicht sehr viel geschwatzt und auch nicht den  

Aus der Not eine Tugend machen: Wie zwei Klassen der dritten Real  
zusammen geführt werden und gemeinsam einen Weg zum selbst ständigen 
Lernen finden. 

Unterricht gestört. Ich habe endlich Mathe schon 
am Montag gemacht und nicht erst am Mittwoch 
oder erst am Sonntag. Ich bin mir sicher, dass ich 
den Wochenplan diese Woche fertig schaffe und 
nicht am Mittwochnachmittag nacharbeiten muss. 
Ich finde, ich habe meine Wochenziele eingehal-
ten.»   Michel, 3b

Die intensivierte, selbstständige Auseinanderset-
zung mit dem Lerninhalt durch die Arbeit mit dem 
Wochenplan und somit mit den individuellen Auf-
gaben ermöglicht es uns Lehrpersonen, die Funk-
tion des Lerncoaches zu übernehmen und von  
der reinen Wissensvermittlung Abstand zu neh-
men. Wir beraten, unterstützen und fördern die 
Schüler/-innen dabei, das Lernen zu lernen, 
 Planungs- und Organisationsaufgaben selbst-
ständig zu übernehmen und dabei Freude zu  
empfinden.

Integration in der Doppelklasse

Der Wochenplan ist auch im Hinblick auf die integ-
rative Arbeit ein gutes Instrument. Alle Schüler/ 
-innen arbeiten und lernen in ihren jeweiligen, ih-
nen angepassten Niveaus. Dem Lernen soll jedoch 
keine Grenzen gesetzt werden. Alle Schüler/-innen 
arbeiten nach Erreichen ihres  Niveaus im nächst-
höheren weiter.

Sarah Goldau, Reallehrperson 

Barbara Affolter, Schulische 

Heilpädagogin

Mira Hartmann, Fotos
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Ein klarer Ablauf in Organisation 

und Unterrichtsstruktur  

ist Grundvoraussetzung.
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Warum dieser Versuch

Bereits an der Primarschule erlernen die Schüler/ 
-innen die Fremdsprache Englisch an verschiede-
nen Mensch-und-Umwelt-Themen. Im neuen Eng-
lischlehrmittel TopDeck 1+2 wird dieser Ansatz 
durch Units wie Vulkane, Ägypter und Wasser-
kreislauf weiter gestärkt. Es macht daher Sinn, 
diese auf Englisch aufgearbeiteten Themen in den 
Geschichts- und Geografieunterricht zu integrie-
ren. In der Fachliteratur spricht man dann von 
 bilingualem Sachfachunterricht. Diese Art von 
 Unterricht wurde auch mit Klassen ohne Früh-
englisch erfolgreich durchgeführt. 

Erfahrungen im Unterrichten

Meine bisherigen Erfahrungen sind sehr positiv. 
Meistens haben die Schülerinnen und Schüler 
Freude, sind motiviert und stolz, ihre Englisch-
kenntnisse in neuem Kontext anzuwenden. Sie 
arbeiten konzentrierter und bekunden kaum Mühe 

mit den fremdsprachigen Arbeitsblättern, Grafi-
ken, Tabellen und Filmausschnitten. 
Eine grosse Hilfe sind die Vokabellisten, welche 
jeweils direkt auf dem Arbeitsblatt vermerkt  
sind. Diese helfen den Schülerinnen und Schülern, 
die Texte besser zu verstehen und sich anschlie-
ssend in den Diskussionen präzise auszudrücken. 
Weiter kann ich feststellen, dass die Kommunika-

tionsfähigkeit und die Spontaneität, sich auf Eng-
lisch auszudrücken, gefördert werden. Stofflich 
und inhaltlich musste ich keine Abstriche machen. 
Abschliessend kann gesagt werden, dass sich 
diese bilingualen Sequenzen lohnen und weiter-
geführt werden. 
Meinung zweier Schüler zum bilingualen Unter-
richt: 
«Ich habe es noch gut gefunden. Man hat ja 
 eigentlich zwei Fächer in einer Stunde gelernt.»  
(D., 2. Bez.)
«Man konnte sich mit dem Thema Amerika, Eng-
land, … viel besser auseinandersetzen. Es war 
auch spannend ein Fach mal in einer anderen 
Sprache zu haben.  (J., 3. Bez.)

Im Geografie- und Geschichtsunterricht wurden in den letzten Jahren an der 
Bez Baden verschiedene Themen auf Englisch unterrichtet. Die Erfahrungen 
sind positiv. Neu gibt es auch das Freifach «Workshop Geography», zum 
ersten Mal rein bilingual.

Bilingualer Sachfachunterricht
Matthias Zimmermann 

Lehrperson Bezirksschule
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Eine grosse Hilfe sind die 

Vokabellisten, welche jeweils 

direkt auf dem Arbeitsblatt 

vermerkt sind. 



Als erstes galt es, eine Adresse im Internet zu 
 kaufen, welche passend, lernbar und günstig ist. 
Nach einigem Nachforschen war www.klasse-
online.com geboren.
Auf der ersten Seite «Home» werden die aktuells-
ten Meldungen publiziert, welche Schüler/-innen 
sowie auch Eltern angehen. Dank RSS Feed kön-
nen die Mitteilungen abonniert werden und kom-
men so direkt in das gewünschte E-Mail-Postfach. 
Zusätzlich sind auf der «Home»-Seite die Hausauf-
gaben, welche meistens von der Schülerschaft 
täglich aktualisiert werden. Im Kalender sind alle 
wichtigen Daten der Klasse inklusive Prüfungen 

Auf der Suche nach einer schnellen, verbindlichen 
und regelmässigen Kommunikationsform der 
Klassenlehrperson mit Eltern und Schülerinnen 
und Schülern ist die Idee einer Informations-
plattform im Web entstanden. 

Klassen-Webpage
Jethro Gieringer 

Lehrperson  

Bezirksschule

S
ek

u
n

d
a

rs
tu

fe
 I 

Bilingualer  
Turnunterricht
«Bonjour monsieur Steinemann!» 
«Salut Maurice!» 
«Was mached mer hüt?»
«Pardon?» 
«Ääh....que...äh...qu’est-ce...... quoi........
äääh.............äch isch ja gliich!»

Ungefähr so klingt es zu Beginn meines Turn-
unterrichts mit der Knabenklasse 1ab. 
Seit dem Sommer versuche ich, diese drei 
Turnlektionen auf Französisch abzuhalten. 
Zugegeben, bisweilen bleibt es noch beim 
«Versuch». Dennoch sind bereits jetzt erste 
Erfolge auszumachen. Den Schülern macht  
es grundsätzlich Spass, eine fremde Sprache 
in einer etwas anderen, ungezwungeneren 
 Atmosphäre auszuprobieren. Die Turnstunden 
eignen sich für den bilingualen Unterricht auch 
deshalb, weil gute Demonstrationen etwelche 
Unklarheiten direkt beseitigen können. Und 
wer weiss, vielleicht verläuft derselbe Dialog 
in drei Jahren dann so:

«Bonjour monsieur Steinemann!»
«Salut Maurice, tu vas bien?»
«Oui, oui, pas mal du tout, merci. J’ai passé 
un bon weekend et je me sens prêt à 
m’engager à fond!»
«Ah d’accord, j’en serais ravi!»
«Et alors, qu’est-ce qu’on va jouer, 
aujourd’hui?» …

Beni Steinemann, ein vielleicht etwas  
optimistischer Turnlehrer der Bezirksschule

eingetragen. Weiter werden Projekte vorgestellt 
und eine Dokumentensammlung eingerichtet. 
Ein anderes Herzstück sind die diversen Ergän-
zungen, wobei zusätzliche Arbeitsblätter, weiter-
führende Informationen, Links, Videos und Hör-
spiele bereitgestellt werden. So kann zu Hause 
individuell vertieft oder gelernt werden. Auf diesen 
Seiten wird jeweils immer die Ergänzung zum ak-
tuellen Thema aufgeschaltet. Nun warten bereits 
weitere Ideen, um die Webpage noch medialer zu 
machen. Wer nun mehr sehen möchte, geht auf 
www.klasse-online.com und hat einen Einblick in 
das Geschehen im Klassenzimmer der Klasse 3G.
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Baden ist … ab 1. Februar 2013 mein neuer 
 Arbeitsort als Schulleiter für die Oberstufe an der 
Pfaffechappe, im Leitungsteam der Oberstufe und 
in der Geschäftsleitung. Die Anstellung für diese 
anspruchsvolle Aufgabe an einer fortschrittlichen 
Schule hat mich sehr gefreut und zeigt mir das 
Vertrauen der Geschäftsleitung sowie der Schul-
pflege in mein zukünftiges Engagement an der 
Schule Baden.

Nach über 30 Jahren kehre ich in die Region zu-
rück, wo ich die ersten 20 Lebensjahre als Wet-
tinger Bürger gelebt hatte. Alle Schulen besuchte 
ich in Wettingen. Nach meiner Ausbildung am 
Lehrerseminar im Kloster Wettingen und nach 
einem Französisch-Studienjahr in Neuenburg  
arbeitete ich während 26 Jahren an der Schule 
Lenzburg als Sekundarlehrer. Nach einer länge-
ren Rektorats- und Schulhausleitungszeit in 
Lenzburg wollte ich mich beruflich weiterentwi-
ckeln, was mich 2005 an die Schule Küttigen 
führte. Während der letzten 7 Jahre durfte ich als 
Schulleiter, zuständig für die Oberstufe, die 
Schule Küttigen zu einer fortschrittlichen, integ-
rativ geführten Schule  aufbauen und weiterentwi-
ckeln. Ich habe alle Facetten des Führungsallta-
ges kennen gelernt und vertieft. Berufsbegleitend 
habe ich 2008 meine Schulleiterausbildung abge-
schlossen. Nach meiner mehrjährigen Tätigkeit 
an der Schule Küttigen habe ich mich entschlos-
sen, mich einer neuen beruflichen Herausforde-
rung zu stellen.
Seit bald 25 Jahren wohne ich in Gränichen, bin 
verheiratet und Vater einer erwachsenen Tochter 
und von drei erwachsenen Söhnen. In verschie-
denen Sportvereinen und im Familienverein 

 Gränichen habe ich während vieler Jahre mitge-
wirkt. Neben den beruflichen Herausforderungen 
finde ich einen Ausgleich im Chorgesang, in Gar-
tenarbeiten und in der Natur. Die Ferienzeit nütze 
ich für Reisen in verschiedene Länder.
Die Schule Baden beeindruckt mich durch ihre 
fortschrittlichen Strukturen und durch ihr Be-
kenntnis für eine lernende Organisation, welche 
die Schul- und Qualitätsentwicklung ins Zentrum 
stellt. 
In meinem Berufsalltag habe ich mich in zahlrei-
chen Arbeitsgremien eingesetzt und gelernt, die 
Menschen in ihren Qualitäten wahrzunehmen. 
Meine Berufs- und Führungserfahrungen möchte 
ich in Zukunft gerne an der Schule Baden einbrin-
gen und für eine gute Schule beitragen. Darunter 
verstehe ich die offene und engagierte Zusam-
menarbeit mit den Lehrerinnen und Lehrern,  
dem Geschäftsleitungsteam, dem Sekretariat, den 
 Eltern, den Behörden und den angeschlossenen 
Diensten, und dies zum Wohle aller Schülerinnen 
und Schüler der Oberstufe. Ich freue mich auf das 
neue Arbeitsumfeld und die vielen neuen Begeg-
nungen.
 
 Georg Ziffermayer

Unser neuer Schulleiter an der Oberstufe 
Pfaffechappe
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Ein Tag mit der Stadtökologie im Wald

Um 8.30 Uhr treffe ich bei der Bushaltestelle die 
Schulklasse. Am Waldrand machen wir unseren 
Begrüssungskreis. «Guete Morge, Wald» rufen wir 
so laut wie möglich in den Wald. So wissen schon 
alle Waldtiere Bescheid, dass wir ihnen heute ei-
nen Besuch abstatten werden. Unser heutiges 
Thema ist denn auch «Spurensuche im Wald».
Schon zeige ich den Schülerinnen und Schülern 
die erste Spur, die ich mitgebracht habe. Was ist 

das wohl? Einige Kinder wissen es: Ein Geweih 
eines jungen Rehes. Doch beim genauen Hin-
schauen entdecken wir sogar noch eine zweite 
Spur: Eine Maus hat daran geknabbert! Die Kinder 
wissen jetzt, dass wir genau hinschauen müssen, 
wenn wir Spuren entdecken wollen. Einige sieht 
man nicht auf den ersten Blick!
Auf dem Weg zum Waldsofa führe ich die Kinder 
in den dunkeln Tannenwald. Welche Tiere leben 
hier bevorzugt? Richtig, die Mäuse. Denn hier sind 
sie von den suchenden Augen der Greifvögel gut 
geschützt. Bereits ruft ein Mädchen aufgeregt, 
dass sie einen Eingang einer Maushöhle gefunden 
hat. Das ist der Startschuss für eine heitere Höh-
lensuche.
Nach der Znünipause mit Eichhörnchen-Brötchen 
begeben wir uns auf einen Spurenrundgang durch 
den Österliwald. In der Nähe der Reh-Futterkrippe 
entdecken wir Kot, Haare und Schlafspuren von 
Rehen. Ich nehme ein Rehfell aus meiner Tasche 
und die Kinder dürfen es streicheln. Wie weich es 
ist! Den Rehschädel, den ich mit einer anderen 
Schulklasse gefunden hatte, finden sie jedoch ein 
bisschen gruselig. Bei den Fuchs- und Dachshöh-

len zählen wir die Löcher. Mehr als zehn Ein-  
und Ausgänge hat der Bau! Weil solche Höhlen 
manchmal von Füchsen, manchmal von Dachsen 
und manchmal von beiden Tieren gleichzeitig be-
wohnt sind, montieren wir eine Fotofalle. Diese 
Kamera macht in der Nacht automatisch Fotos, 
wenn in der Nacht etwas vor der Linse vorbeispa-
ziert. So werden wir in eingen Wochen, wenn ich 
die Klasse im Schulzimmer besuchen werde, wohl 
sagen können, wer diese Höhlenanlage bewohnt.
Da unser Bauch zu knurren beginnt, machen wir 
uns nun an die Arbeit fürs Zmittagessen. Alle 
 suchen Holz, helfen beim Feuer machen und 
 Gemüse rüsten. Bis die Suppe bereit ist, haben  
die Kinder noch genügend Zeit fürs freie Spielen. 
Mit hungrigen Bäuchen setzen wir uns dann aufs 
Waldsofa und geniessen die Waldsuppe. Wie 
 lecker die ist, viel besser als eine normale Suppe 
zu Hause (das finden zumindest die Meisten).
Am Nachmittag haben wir viel Zeit zum Spielen. 
Einige Kinder bauen Hütten, einige vertreiben sich 

Jedes Jahr verbringen rund 45 Schulklassen einen Erlebnistag mit der 
Stadtökologie. Themen wie «Wurzelsepp und Kräuterhexe», «Die Rückkehr 
der Biber» oder «Der kluge Einkaufswagen» werden so spielerisch erarbeitet. 
Wie sieht denn eigentlich ein solcher Erlebnistag aus? 

die Zeit im Matsch, andere geniessen es, im Feuer 
herum zu stochern. Nach einer Tier-erraten-Staf-
fette basteln wir aus Ton und Waldmaterialien 
kleine Fantasie-Tiere.
Nun ist es schon Zeit, wieder zurückzugehen.  
«Uf Widerluege, Wald!»

Sarah Knecht

Projektleiterin Stadtökologie

Nach einer Tier-erraten-Staffette 

basteln wir aus Ton und Wald-

materialien kleine Fantasie-Tiere.
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Räbeliechtli, Räbeliechtli, wo gasch hii?

Die Herkunft des Räbeliechtli-Brauchs wird unter-
schiedlich ausgelegt. Wahrscheinlich weiss man 
nicht so genau, woher diese schöne vorweih-
nachtliche Tradition in Wirklichkeit herrührt.
Das Schnitzen von «Räbeliechtli» soll eine uralte 
Tradition sein, die bis in die Zeit der Kelten zu-
rückgehe. Schon zu vorchristlichen Zeiten soll im 

Spätherbst – wenn die Nächte länger und die Tage 
dunkler werden – der Toten gedacht worden sein. 
Mit Lichtern und Gebäck in Geweihform sollen die 
Geister beschworen worden sein – als Dank für 
die Ernte und als Trost für die zurückgebliebenen 
Lebenden.
Eine andere Auslegung geht dahin, dass die 
 Räben früher einmal im bäuerlichen Umfeld wichtig 
für die Ernährung von Mensch und Tier waren. 
Weil oft im Überfluss vorhanden, sollen sie schon 
früh auch ausgehöhlt und als Laternen gestaltet, 
als Wegleuchten aufgestellt oder für den nächtli-
chen Gang zum Stall oder zur Kirche mitgetragen 
worden sein.
Ein anderer bekannter Brauch, der auf gleicher 
Grundlage basiert, ist das mittlerweile auch 
 hierzulande bekannte Halloween. Mit Halloween 
werden verschiedene Ursprünge verknüpft:  
Erntedank, Gedenken an St. Martin oder an Aller-
heiligen bzw. an die Toten, zur Abschreckung  
böser Geister usw.

November ist vorbei und wie alle Jahre haben zahlreiche geschnitzte Räben 
beim abendlichen Umzug durchs Quartier nicht nur selber geleuchtet, 
sondern auch die Augen von Kindern und Erwachsenen leuchten lassen.

Die heidnischen Wurzeln machen diesen Anlass 
zu einem konfessionsübergreifenden Fest, das 
sich durch kreatives Basteln und stimmungsvolles 
Miteinander an Familien, insbesondere aber an 
Kinder richtet, zum Glück auch in Baden.

Die Bilder stammen vom Räbeliechtliumzug in 
Dättwil.

Alexander Grauwiler

Geschäftsleiter
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Datum Zeit Anlass

Volksschule Samstag, 22. Dezember 2012 bis Sonntag, 6. Januar 2013 Weihnachtsferien

Samstag, 2. Februar bis Sonntag, 17. Februar Sportferien

Bezirksschule Montag, 7. bis Freitag, 11. Januar Wahlfachwoche für Schülerinnen und Schüler

Dienstag, 29. Januar 10.10–11.45 Final Klassen-Zwei-Kilometer-Stafette

Freitag, 22. Februar ganzer Tag Schneetag (Verschiebedaten: Fr, 1. 3. / Fr, 8. 3. 2013)

Montag, 4. März ganzer Tag Weiterbildung Lehrpersonen, unterrichtsfrei

Oberstufe und Sonderformen Freitag, 21. Dezember morgens Weihnachtsprogramm der div. Klassen

14.30–15.30 Weihnachtsfeier in Aula

Freitag, 18. Januar ganzer Tag Schneetag (Verschiebedatum Freitag, 25. Januar 2013)

Sonntag, 3. bis Freitag, 8. Februar Schneesportlager in den Flumserbergen

Freitag, 1. März ganzer Tag Weiterbildung Lehrpersonen, unterrichtsfrei

Kindergärten und Primarschulen Dienstag, 15. Januar Besuchstag in allen Kindergärten und Primarschulen

Freitag, 1. März ganzer Tag Weiterbildung Lehrpersonen, unterrichtsfrei 

Schulhaus Rütihof Freitag, 21. Dezember morgens Weihnachtsfeier der ganzen Schule in Fislisbach

Mittwoch, 9. Januar 12.00 Uhr Schülerratssitzung

Dienstag, 15. Januar 8.30 Uhr Schultreff in der Arche

Donnerstag, 24. Januar abends Einschulungselternabend

Schulhaus Tannegg Dienstag, 18. Dezember 19.00 Offenes Singen in der Ref. Kirche

Schulhaus Dättwil Donnerstag, 20. Dezember morgens Adventssingen im zeka

Freitag, 21. Dezember morgens Weihnachtstreff 

Montag, 14. Januar abends Einschulungselternabend

Dienstag, 26. Februar abends Leseanlass 

Schulhaus Meierhof Dienstag, 18. Dezember 19.00 Weihnachtssingen

Dienstag, 15. Januar abends Einschulungselternabend

Schulhaus Kappelerhof Montag, 17. Dezember morgens Adventsmorgen (Kindergarten)

Freitag, 21. Dezember 10.15 Uhr Weihnachtsfeier im Foyer

Tagesschule Ländli Freitag, 14. Dezember 18.00 Uhr Adventssingen in der Stadtkirche Baden

Dienstag, 29. Januar ab 16.00 Uhr Zeugnisanlass 

Donnerstag, 31. Januar Anmeldeschluss Tagesschule Eintritt im Schuljahr 13/14
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Das Kantonsspital Baden als moderner Arbeitgeber im Ostaargau bietet ein breites 

Spektrum an Ausbildungsmöglichkeiten und Lehrstellen an. Die Ausbildung junger 

Menschen zu fachkompetenten Persönlichkeiten ist unser Ziel. Sie sollen selbststän-

dige und lernfähige Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter werden. Motivierten Leuten steht 

im KSB ein vielfältiges Tätigkeitsgebiet mit zahlreichen Aufstiegsmöglichkeiten offen. 

Dem KSB-Team können Sie vertrauen.

Ort der Ausbildung
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